
Info Estland
ANREISE
A Lufthansa,
www.lufthansa.de,
Easyjet, www.easyjet.
com und Estonian Air,
www.estonian-air.de,
fliegen nach Tallinn.

PAUSCHAL
A Marco Polo bietet
eine achttägige Rund-
reise mit Flug, Hotels,
Auto und Fahrer
durch Estland, Lett-
land und Litauen 
ab 1399 Euro an, 
Tel. 089/150 01 90,
www.marco-polo-
reisen.com.

UNTERKUNFT
A Auf dem Gutshaus
Palmse wurde ein
Gebäudeteil zum
Hotel umgebaut,
www.phpalmse.ee.
Das Besucherzen-
trum auf dem Gut
Palmse ist von Sep-

tember bis Mitte April
von Mo-Fr 9-17 Uhr
geöffnet. Der Natio-
nalpark Lahemaa ist
ganzjährig geöffnet,
www.lahemaa.ee 

AUSKUNFT
A Tourismuszentrale
für Estland, Lettland
und Litauen, Tel.
030/89 00 90 91,
www.baltikuminfo.de
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ESTLANDEstnisches Mädchen in

traditioneller Kleidung

Von Cornelia Jeske
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Es ist nicht der bellende Hund

mit dem verfilzten Zottelfell, der
den Fremden das Fürchten lehrt. Es
ist das Herrchen. Der Mann trägt
einen Tarnanzug unter dem kahlen
Schädel. An der Hüfte baumelt ein
langes Messer. Und seine kräftige
Statur lässt vermuten, dass der Kerl
auch ohne Waffe ganz gut klar
kommt. Nur das Lachen, mit dem
der Hausherr des Feriencamps
Raudzilla den verschreckten Ge-
sichtsausdruck seiner Besucher
quittiert, mag nicht zum Hünen
passen. Das klingt eher nach Rum-
pelstilzchen. 

Während ihres Aufenthalts im
Camp wird sich der Este, der Jannu
heißt, noch öfter über die Urlauber
amüsieren. Etwa als diese ihre
Schlafstätten misstrauisch mustern:
Holzhütten in Kegelform ohne
Lampe und Fenster, dafür mit ei-
nem schweren Flickenteppich vor
dem Eingang. Oder die Toilette für
den Herrn, eine Art Regenrinne,
die im Waldboden versinkt. Lustig
findet Jannu es auch, als seine Feri-
engäste einmal einen Fluss über-
queren sollen und statt einer Brü-
cke nur ein schmaler Baumstamm
die Ufer verbindet. 

Der Städter muss stark sein in
Raudzilla. Das Bild vom modernen,
hochtechnisierten Estland, in dem
das Parkticket per SMS bezahlt
wird und der verirrte Autofahrer
mitten auf der Landstraße auf sei-
nem Laptop die Route berechnet,
weil man hier fast überall kostenlos
online ist – dieses Image wird in
Raudzilla, das gut eine Autostunde
von Tallinn entfernt kurz vor der
Küste liegt, gehörig auf den Kopf
gestellt. Hier macht der Fortschritt
Pause. Und überarbeitete Büroar-
beiter finden das gut. Raudzilla ist
ein beliebtes Ziel für Betriebsaus-
flüge estnischer Firmen. Im archa-
ischen Ambiente erholen sich Chefs

und Kollegen vom rasanten Tempo,
in dem das Land die Wirtschaft
umkrempelt. 5000 Gäste suchen in
Jannus Wigwam-Hütten jedes Jahr
Entspannung. Und damit es noch
mehr werden, wird angebaut. Eine
Baugenehmigung hat der 43-Jähri-
ge hier im Nationalpark Lahemaa
nicht. Kein Problem, sagt Jannu
und winkt ab. 6000 bis 8000 Kro-
nen, also 400 bis 520 Euro, blecht er
alle paar Monate als Strafe. Das ist
nicht viel mehr, als eine sechsköpfi-
ge Abteilung bei ihm für einen Tag
Abenteuerurlaub bezahlt.

Probleme haben andere. Arvi
Poldaas zum Beispiel. Das ist der
Direktor für Naturschutz im Land-
kreis, der dafür sorgen soll, dass
Elch und Eule, Luchs und Fuchs
sich hier weiterhin wohl fühlen. „In
Raudzilla wird gegen sämtliche Na-
turschutzgesetze verstoßen“, er-

klärt er. So darf am Fluss, an dem
Jannu großzügig Hütten und Sau-
nen aneinanderreiht, überhaupt
nicht gebaut werden. Im Wasser
lebt nämlich noch die seltene Fluss-
perlmuschel, die zwischen ihren
Schalen Sandkörner in Perlen ver-
wandelt. Aus den meisten Gewäs-
sern Europas sind die sensiblen
Weichtiere schon verschwunden.
„Vielleicht wird die Sache mal vor
Gericht landen“, sagt der Direktor
und zuckt hilflos die Achseln. 

Es ist so ein Ding mit dem Um-
weltschutz in Lahemaa. Zwar wur-
de das Gebiet zwischen dem finni-
schen Meerbusen und der Fern-
straße Nr. 1, die Tallinn mit Narva
verbindet, schon 1971zum National-
park ernannt – dem ersten auf dem
gesamten Gebiet der Sowjetunion,
zu der das baltische Land bis 1991
gehörte. Doch die Esten konnten

sich hier kaum als Öko-Urlauber
üben, gleichzeitig war der Küsten-
streifen gegenüber dem feindlichen
Finnland nämlich militärisches
Sperrgebiet, so dass die Hochmoo-
re, Flussufer und Küstenstreifen al-
lenfalls ein paar abgezählte Unifor-
mierte und Einheimische verkraf-
ten mussten. Und nicht die Touris-
tenströme von heute. 22 000 Gäste
zählte allein das Besucherzentrum
auf dem ehemaligen Gut Palmse im
vergangenen Jahr.

Der Ausflug dorthin lohnt sich
nicht nur für Naturfreunde. Hier
hat das Flair des Feudalen die Sa-
nierung überlebt. Das schmucke
Schlösschen samt Pavillons und
Park erzählt von einer Zeit, als in
Estland der baltendeutsche Adel
herrschte. Bis zur Enteignung der
Gutbesitzer 1919 ging es auf rund
1300 Gutshöfen im ganzen Land
recht vornehm zu. Danach weniger.
Als Garage für volkseigene Trakto-
ren, als Soldatenküche oder Gemü-
selager wurden Ballsäle und Ka-
minzimmer missbraucht. Nun erho-
len sie sich langsam von dieser ent-
würdigenden Zwischennutzung.

Im Gegensatz zum aufgehübsch-
ten Palmse wartet das wenige Kilo-
meter entfernte Gutshaus Kolga
noch auf zahlreiche Schönheitsope-
rationen. Wie eine alte Dame, der
man das Nachthemd weggerissen
hat, steht die Villa nackt und be-
schämt da und lässt nur ahnen, was
für eine stolze Erscheinung sie ein-
mal gewesen sein muss. Sechs Säu-
len tragen den klassizistischen Por-
tikus, der von der Größe der einsti-
gen Besitzer kündet. Doch der Putz
hat sich verkrümelt, die Substanz
darunter schwächelt.

Zumindest das flache Nebenge-
bäude ist schon saniert. Davor war-
tet Sirkka mit einem Dutzend
Mountainbikes auf die Touristen,
die sich für die Radtour über Land
angemeldet haben. An uralten Hü-
gelgräbern aus dem dritten Jahrtau-

send vor Christus geht die Fahrt
vorbei und hin zum etwas jüngeren
Hundikangrud, einer Ansammlung
von 80 Steinkistengräbern. 

„Die Gegend ist sehr reich an ar-
chäologischen Funden“, sagt Sirk-
ka, „es würde sicher hundert Jahre
dauern, bis alles erforscht ist.“ Zu
Sowjetzeiten mussten die histori-
schen Zeitzeugen zum größten Teil
unter der Erde bleiben. Schließlich
sollten sich die Esten weniger mit
ihrer eigenen Kultur und mehr mit
den sozialistischen Idealen der 
Sowjetunion beschäftigen. Seit der
Wende wird nun eifrig in der 
Vergangenheit gekramt, oder bes-
ser gebuddelt. 

Auch ein Riese soll bei der Besin-
nung auf die eigene Geschichte hel-
fen. Um den bulligen Helden Kale-
vipoeg ranken sich zahlreiche Sa-
gen. So viele, dass sie im National-
epos Estlands 20 000 Verse füllen.
Hier wird beschrieben, wie der
Riese ganze Eichen mitsamt ihren
Wurzeln ausriss. Wie er drei Tage
lang mit den bloßen Händen den
Acker pflügte. Oder gewaltige
Findlinge auf den Teufel schleuder-
te, wenn dieser ihn ärgerte.

Noch heute liegen die Steine aus
dieser Schlacht an der Küste des
Dorfes Käsmu schwer im Meer:
Hunderte Findlinge in sämtlichen
Größen, manche so klein wie der
Panzer einer Meeresschildkröte,
andere groß wie ein Elefant. Wie
winzige Inseln ragen sie aus dem
Wasser. Möwen ruhen sich hier aus.
Badende erklimmen sie und lau-
schen mit geschlossenen Augen,
wie der Wind das Schilf streichelt
und die Wellen den warmen Stein
umschmeicheln. Es ist ein magi-
scher Ort, an dem man zu gern ver-
weilen möchte. 

Doch die Leute, die hier einst
wohnten, zog es immer wieder weg.
Raus aufs Meer. Rund 60 Kapitäne
lebten Ende des 19. Jahrhunderts in
Käsmu. Auch Arne Vaik wäre gern

zur See gefahren, wie sein Großva-
ter. Doch da er Verwandte im Wes-
ten hatte, durfte er das nicht. Dass
der pensionierte Biologe nun den-
noch eine Kapitänsmütze auf dem
Kopf hat, liegt an den Kindern. Die
führt er täglich durch sein kleines
Museum in den ehemaligen Klas-
senräumen einer Schule für ange-
hende Seemänner. Und da will man
natürlich authentisch wirken.

Auch Erwachsene staunen zwi-
schen dem aufgetürmten Krempel,
den Vaik hier über die Jahrzehnte
angehäuft hat. „Gekauft, geklaut,
geschenkt bekommen“, antwortet
der Mittsechziger verschmitzt auf
die Frage, wo er die Originale her
hat. Am Ende führt er seine Gäste
in ein Zimmer, in dem die Zeit vor
gut hundert Jahren stehen geblie-
ben ist. Vaik holt das Spitzennacht-
hemd der Großmutter aus dem
Schrank und zeigt feixend auf die
Wärmflasche im gemachten Bett.
Diese hat die Kapitänsfrau wohl
häufiger des Nachts gewärmt als ihr
Mann – sofern er überhaupt wieder
kam. „Dorf der Witwen“ wird das
„Dorf der Kapitäne“ auch genannt. 

Eine junge Frau, deren Bräuti-
gam kurz nach der Hochzeit zur See
musste, so geht eine Legende, soll
einst jeden Tag am Strand einen
Stein aufgehoben und ihn ein paar
Meter weiter wieder fallengelassen
haben. Jeden Tag tat sie das. Immer
plumpste der Stein an der gleichen
Stelle in den Sand. Und immer
wünschte sie sich dabei, ihr Liebs-
ter möge bald wieder bei ihr sein.

Als der Mann endlich zurück-
kam, war der Steinhaufen zu einem
Hügel angewachsen, der das Paar
sogar um einiges überragte. Und
noch heute wird er immer größer.
Weil nun die Touristen Steine auf
den Hügel werfen und sich dabei et-
was wünschen. Die große Liebe.
Das ewige Glück. Oder vielleicht
auch, dass dieser Ort im Norden
Estlands seine Magie nie verliere. 

Wo der Fortschritt Pause macht
50 Kilometer von der geschäftigen estnischen Hauptstadt Tallinn 
entfernt, im Hinterland der Ostseeküste, breitet sich der 
Lahemaa-Nationalpark aus – eine Landschaft, die einst Riesen gebar

Der Lahemaa-Nationalpark an der estnischen Ostseeküste wurde schon vor 35 Jahren eingerichtet, er war das erste ökologische Schutzgebiet in der damaligen Sowjetunion 
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Anzeige

FLUGSICHERHEIT

SAS führt biometrische
Gepäckkontrollen ein
Die skandinavische SAS hat bio-
metrische Gepäckkontrollen am
nordschwedischen Flughafen Lu-
leå eingeführt. Bei der Gepäckauf-
gabe registriert ein Lesegerät den
Fingerabdruck des Reisenden,
beim Einsteigen in das Flugzeug
wird derselbe Finger des Passa-
giers erneut geprüft. Dadurch soll
garantiert werden, dass die Person,
die das Gepäck eincheckt, auch an
Bord geht. Alle gespeicherten In-
formationen werden nach der Reise
gelöscht. Nach einer Testphase soll
das System an allen SAS-Zielorten
eingesetzt werden. ws

TIBET

Einreise wird für 
Touristen erleichtert
Ausländische Touristen können
vom 1. Oktober an ohne die bisher
nötige Sondergenehmigung nach
Tibet einreisen. Weitere formale
Reiseerleichterungen sollen folgen
und mehr Gebiete in Tibet für den
Tourismus erschlossen werden. Zur
Tourismusförderung war im Juli be-
reits die erste Bahnlinie von Peking
nach Lhasa eröffnet worden. dpa

LUFTFAHRT

Lufthansa fliegt von
Düsseldorf nach Madrid
Lufthansa fliegt ab 2. Oktober täg-
lich von Düsseldorf nach Madrid.
Die Maschine startet um 15 Uhr.
Vom 29. Oktober an wird die Ver-
bindung zweimal pro Tag angebo-
ten, morgens und abends. gms

FRANKREICH

Paris überfordert
japanische Besucher
Ein als „Paris-Syndrom“ bezeichne-
ter Kulturschock bringt jährlich
Dutzende Japaner ins Kranken-
haus. Sie sehen ihre romantischen
Vorstellungen enttäuscht, heißt es
als Begründung. In Geschäften und
Lokalen seien sie ein Höchstmaß
an Freundlichkeit gewohnt, erleb-
ten in Paris das Gegenteil und
scheiterten zudem an der Sprache.
Die Betroffenen trauten sich nicht
mehr auf die Straße, schlössen sich
in ihren Hotelzimmern ein und
müssten behandelt werden. AFP

TIPPS UND INFORMATIONEN
FÜR DIE REISE

UNTERWEGS

A Auszug aus dem Kapitel 
„Frauen allein unterwegs“ 
im Reiseführer „Slowenien“, 
Reise-Know-how-Verlag.

Liebe Leserin, lieber Leser, 
haben Sie auf Reisen ähnliche Peinlich-
keiten, sprachliche Kuriositäten oder
skurrile Landessitten entdeckt? Dann
schicken Sie diese als Bild oder Text an:
„Welt am Sonntag“, Reise-Redaktion, 
10888 Berlin, oder reise@wams.de

FUNDBÜRO


